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stimmung und ließen dem neuen König Friedrich I. durch besondere Gesandte
ihre Glückwünsche darbringen. Schweden folgte 1704, Frankreich und Spanien
beim Friedensschluß 1713, die Republik Polen dagegen erst 1764. Vor¬
nehmlich aber protestirte der Papst in heftigen Ausdrücken dagegen, daß der
Kaiser ein neues Königthum errichtet habe, während es nur dem päpstlichen
Stuhle gebühre, Könige zu ernennen. Friedrich sei ein offenbarer Feind der
katholischen Kirche und besitze Preußen nur durch den Abfall eines seiner
Vorfahren (des Großmeisters Herzog Albrecht). Deshalb erklärte der Papst,
nie seine Zustimmung dazu geben zu wollen, und ermahnte, Friedrich nicht
als König anzuerkennen. Freilich hatte diese Abmahnung nicht den geringsten
Erfolg. Als bei der nächsten Kaiserwahl der Nuntius des Papstes, Car¬
dinal Albani, nochmals gegen die Königswürde Friedrich's I. protestiren
wollte, und der preußische Gesandte, Christoph von Dohna, das erfuhr, so er¬
klärte dieser, wenn der Cardinal nur Miene mache, das zu versuchen, so
werde er es bereuen; Dohna drohte, sich eines so handgreiflichen Beweises
bedienen zu wollen, daß der Neffe des Papstes (Albani) kein Vergnügen
daran haben würde. Als König Friedrich von der Angelegenheit unterrichtet
wurde, billigte er nicht nur Dohna's Verfahren, sondern gab heimlich den
Befehl, daß seine damals wegen des spanischen Erbfolgekrieges in Italien
befindlichen Truppen in die Kirchenstaaten einrücken sollten, wenn der päpst¬
liche Nuntius wirklich Protestation erhöbe. Doch unterblieb dies nun vor¬
sichtigerweise.

So war Preußen fast ohne Widerspruch in die Reihe der europäischen
Großmächte eingetreten, um fortan seine wohlerworbene Stelle unter den¬
selben mit immer steigendem Ruhme zu behaupten.

28. Weitere Negierung König Friedrichs I. (1701 -1713.)

Theilnahme am spanischen Erbsolgekrieg. Friedrich säumte nicht,
die Schuld der Dankbarkeit abzutragen, welche er gegen den Kaiser für
dessen Zustimmung zu seiner Erhöhung übernommenhatte. Sobald der spanische
Erbfolgekrieg ausbrach, in welchem sich zuletzt auch England und Holland mit
Oesterreich verbanden, um dem Enkel des Franzosenkönigs, Philipp, nicht die
ganze spanische Erbschaft ungetheilt zufallen zu lassen, stießen die preußischen
Truppen zu deu kaiserlichen Heeren, und alle Bemühungen Frankreichs, den
König Friedrich durch große und vorteilhafte Anerbietungen von jenem
Bündniß abwendig zu machen, waren vergeblich. Wiewohl derselbe Oester¬
reich nur 10,000 Mann Hülfstrnppen zugesagt hatte, stellte er doch während
des größten Theils des Krieges 25,000 Mann.

Die preußischen Truppen, welche zunächst an den Rhein zogen, standen
unter der Führung des damals noch jungen, aber schon höchst ausgezeichneten
Kriegsmannes, des Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau. Derselbe
war der Sohn und Erbe des regierenden Herzogs von Dessau und durch
seine Mutter ein Vetter König Friedrich's. Schon früh machte er durch
sein einfach derbes, biederes, entschlossenes Wesen viel von sich reden Gegen
den Willen seines Hofes setzte er seine Heirath mit einem einfachen Bürger¬
mädchen, der Tochter des Hofapothekers Föfe in Dessau, durch, indem er er-


